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Nr. 211.

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,60 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaetion und Expedition Altenburger Schnlpl.

WDas „Merſeburger Kreisblatt“
erſcheint täglich

Nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Donnerstag, den 10. September

rſeburger
ageblalt für Hkadk und Tand.

64. Jahrgang
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche AnnoncenBureans nehmen Inſerate entgegen.

reisblatt Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Bekanntmachung.
Poſtverbindung mit Deutſch-Neu-Guinea.

Die bisherige Dampfſchiffverbindung der NeuGuinea Compagnie zwiſchen deren Schutzgebiet
und Sverabaya (Java) iſt aufgehoben worden. An deren Stelle tritt eine ſolche zwiſchen dem
Schutzgebiet der Neu GuineaCompagnie und Singapore. Die Fahrten auf der neuen Linie finden
in Zeitabſtänden von 8 Wochen (erſtmaliger Abgang von Singapore am 15. October) im Anſchluß
an die Dampfer der Deutſchen DampfſchiffsRhederei zu Hamburg (Sunda-Linie) ſtatt.

Aus dieſem Anlaß werden die nach Deutſch NeuGuinea gerichteten Poſtſendungen von jetzt
ab über Singapore geleitet.

Berlin W, den 4. September 1891. Reichs-Poſtamt, I. Abtheilung.
Sachſe.

e Unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Zanke zu Schotterei iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen.

Großgräfendorf, den 8. September 1891.

Merſeburg, den 9. September 1891.

F Kaiſer Wilhelm in München.
WC. Kaiſer Wilhelm II. iſt in München ein

getroffen, von dem Prinz Regenten Luitpold und
der Bevölkerung feſtlich empfangen, um den
großen bayeriſchen Manövern beizuwohnen.
Dieſe Manöver haben in Bayern ſelbſt zu ziem
lich lebhaften Auseinanderſetzungen Gelegenheit
geboten, weil einige Zeitungen den harmloſen
Ausdruck „Kaiſermanöver“ gebraucht hatten,
wodurch ſich diejenige bayeriſche Richtung verletzt
fühlte, die da glaubt, in jedem Augenblick könne
hinterrücks den durch die Verfaſſung des Reiches
garantierten bayeriſchen Reſervatrechten ein Ende
gemacht werden, und die Allem mißtraut, „was
aus Preußen kommt.“

Es iſt zutreffend, um dies Letztere hervorzu-
heben, daß der Charakter des Norddeutſchen
einigermaßen verſchieden iſt von dem des Bayern,
und beſonders des zähen Altbayern, und es iſt
nicht weniger zutreffend, das früher deshalb wohl
häufig bittere Reibereien ſtattgefunden haben, an
welchen der Norddeutſche wohl häufig genug die
Schuld trug, aber die Dinge haben ſich doch ſeit
1870/71 ganz außerordentlich gebeſſert und ſie
würden ſich noch viel günſtiger geſtaltet haben,
wenn ein regerer Wechſelverkehr zwiſchen den
Bevölkerungen des Nordens und Südens beſtände,
als es thatſächlich der Fall. Der beiderſeitige
Verkehr iſt nicht ſo ſehr groß, und beſonders
kennt man in Bayern den Norden meiſt nur vom
Hörenſagen, und da iſt es nicht allzu auffallend,
wenn ſich manche ſonderbare Anſchauungen im
Volke erhalten haben, die dann von wenig
patriotiſcher Seite zu Sonderzwecken ausgenützt
werden. So iſt es auch bei den letzten Manöver-
vorbereitungen und auch früher ſchon geweſen,
man hat den Preußenhaß wieder möglichſt zu
ſchüren geſucht, weniger, weil man Grund dazu
hatte Gründe waren überhaupt nicht vor-
handen ſondern eben aus Sonderabſichten,
aus Geſchäftsrückſichten, um Aufſehen zu erregen.

Man darf dieſem Treiben, welches, wie geſagt,
total unbegründet iſt, keine höhere Bedeutung
beimeſſen, und der jetzige Verlauf der Kaiſer-
Manöver wird den Bayern, welche dieſen Stimmen
einen Augenblick das Ohr geſchenkt haben, ſchon
die Augen öffnen. Bayern hat im Deutſchen
Reiche ſo erhebliche Sonderrechte, wie kein anderer
Bundesſtaat, Niemand gedenkt dieſelben anzutaſten,
und am allerwenigſten plant Jemand die Um-
wandlung der bayriſchen Armee in einen preußiſchen
Heerestherl, welchen Unſinn man in München
theilweiſe geglaubt zu haben ſcheint. Die bayeriſche
Armee iſt rein bayeriſche Angelegenheit, ſie be
ſchäftigt weder den Reichstag, noch den Bundes
rath, ſondern nur den bayeriſchen Landtag. Die
bayeriſche Armee bildet im Kriegsfalle einen
Theil der Reichsarmee und unterſteht dann dem
Höchſtbefehl des deutſchen Kaiſers. Jm Frieden
kann ſie durch einen vom deutſchen Kaſſer er
nannten Armee Jnſpecteur beſichtigt werden.
Dieſer Jnſpecteur war bis zu ſeiner Thron-
beſteigung Kaiſer Friedrich, heute iſt es der hoch
betagte General Feldmarſchall Graf Blumenthal,
aber auch dieſe Jnſpecteure haben im Frieden
keinen erheblichen Einfluß auf die Truppen. Die
Uebungen der bayeriſchen Truppen, bei welcher
Gelegenheit die Beſichtigungen ſtattfinden, ſind
ſtets vom bayeriſchen Regenten reſp. Kriegs
miniſterium anberaumt, und wenn der Kaiſer

Der Amtsvorſteher.

heute den großen Manövern beiwohnt, ſo ge
ſchieht das nicht in der officiellen Eigenſchaft des
Höchſtbefehlenden der bayeriſchen Armee im
Kriege, ſondern in der eines Gaſtes des
Prinz- Regenten Luitpold.

Es iſt erklärlich, wenn die Bayern den Wunſch
haben, ein bayeriſcher General möchte General
Jnſpecteur ihrer Truppen werden der gleiche
Wunſch beſtand in Württemberg bezüglich der
Ernennung eines württembergiſchen Generals zum
CorpsCommandeur, und wie dort der Wunſch
erfüllt iſt, ſo wird er es auch wohl in Bayern
werden. Der älteſte Sohn des Regenten, Prinz
Ludwig, iſt ein ausgezeichneter Landwirth, aber
kein Militär, kommt alſo für dieſen Poſten nicht
in Betracht; die beiden jüngeren Söhne des
Regenten, die Prinzen Leopold undArnulph,
ſind hingegen ſehr eifrige Soldaten, und be-
ſonders wird dem Letzteren eine Schneidigkeit
nachgerühmt, die von der bekannten ſüddeutſchen
Gemüthlichkeit ſehr weit entfernt iſt. Wahr-
ſcheinlich wird der Prinz Leopold General-
Jnſpecteur werden, und damit zugleich
für zwei preußiſche Armeecorps, welche
zu dieſer (4.) Armee-Jnſpection gehören. Damit
wird wieder bewieſen, daß Kaiſer Wilhelm II. ganz
genau in die Fußſtapfen ſeines Großvaters tritt,
und in den Beziehungen zu den deutſchen Bundes-
fürſten und ihren Staaten es ſich aufrichtig an-
gelegen ſein läßt, allen erfüllbaren Wünſchen der
ſelben Rechnung zu tragen. Jeder Grund zu
einem Gegenſatz zwiſchen den Bevölkerungen des
deutſchen Südens und Nordens fehlt vollſtändig,
beider Jntereſſen ſind ganz genau dieſelben, und
es iſt kein Anlaß, daß der eine Theil dem
Anderen mißtraut. Es kann auch ein wirkliches
Mißtrauen des Südens gegen den Norden nicht
im Ernſt obwalten, alle Verſuche, Unfrieden und
Zwietracht zu ſäen, werden an der weitaus großen
Mehrheit der Bevölkerung und an ihrem geſunden
Sinn vollkommen und für immer ſcheitern!

v—x——Ü—-—Politiſche Tagesfragen.
Die Anſprachen, welche zum Schluß

der großen öſterreichiſchen Manöver ge-
halten worden ſind, haben nicht direct den
Character politiſcher Kundgebungen, ſind aber
allgemein als ſolche aufgefaßt, inſofern ſie die
ungemein feſte Einigkeit des großen mittel-
europäiſchen Friedensbundes erkennen
laſſen. Beſonders innig iſt die Waffenbrüderſchaft
der deutſchen und öſterreichiſchen Armee geworden,
das ergiebt ſich aus tauſend großen und kleinen
Dingen, und hierauf iſt weit mehr zu geben,
als auf die bekannten ruſſiſchen und franzöſiſchen
Deklamationen.

D. Zur Weltlage wird der „pPolitiſchen
Correſpondenz“ geſchrieben

„Mancherlei Anzeichen und Andeutungen ſprachen dafür,
oder ſchienen wenigſtens dafür zu ſprechen, daß das officielle
Rußland doch einiges Unbehagen über die allzu lebhaften

r r der Franzoſen empfinde, und man
r fich der Erwartung hin, daß von jener Seite ein
ischen Oel auf die ſtürmiſchen Wogen gegoſſen werden

würde. Dieſe Erwartung hat ſich jedoch nicht beſtätigt.
Man hat zwar dafür Sorge getragen, daß dem Czaren
naheſtehende fürſtliche Perſönlichkeiten nicht zu unmittelbar
von den Aeußerungen der franzöſiſchen Ruſſenſchwärmerei
betroffen werden, aber im Uebrigen helfen ruſſiſche Generale
und ruſſiſche Diplomaten redlich mit, die Begeiſterung
immer intenſiver anzufachen. Diesbezüglich braucht nur
auf die Ovationen, deren Gegenſtand General Obrutſchew
in Bergerae war, und auf die durch den Botſchafter Baron
Mohrenheim in Cauterets veranlaßten Manifeſtationen
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verwieſen zu werden. Wohl iſt weder dort noch hier ein
Wort geſprochen worden, das im Ausland Anſtoß erregen
und verletzen könnte, aber man muß ſich vor Augen halten,
daß bei der etwas erhöhten Temperatur, in welcher ſich
die heißblütigen Franzoſen gegenwärtig befinden, eine ſonſt
wenig bedenkliche Redewendung, ja ſelbſt faſt ein landläufiges
glattes Kompliment genägt, um in ihren Gemüthern Hoff
nungen zu erwecken und Jlluſionen zu nähren, die, wie
die Dinge nun einmal liegen, auf friedlichem Wege nicht
verwirklicht werden können. Welchen entſchiedenen Ausdruck
dieſe Hoffnungen in ernſt zu nehmenden politiſchen Kreiſen
Frankreichs finden, bezeugt der Schlußpaſſus des Berichtes
über das Budget des Miniſteriums des Aeußeren, welchen
der Berichterſtatter Herr Pichon ſeinen Kollegen zugeſendet
hat derſelbe lautet: „Wir haben von Niemanden etwas
zu fürchten, und wir haben Freundſchaften erworben, welche
unſere Zuverſicht auf eine gutmachende Gerechtigkeit zu einer
unerſchütterlichen machen. Das Herz von Freude erfüllt,
grüßen wir dieſes Morgenroth, welches über unſere nächſten
Geſchicke emporſteigt.“ Jn einem Trinkſpruche würden
dieſe Worte mit ihrem jugendlich dithyrambiſchen Schwunge
vielleicht wenig Bedeutung haben, aber in einem Schrift
ſtücke, das die Grundlage parlamentariſcher Berathung
bilden ſoll, ſind ſie wohlgeeignet, Befremden zu erregen.
Vielleicht aber haben ſie das Gute, daß ſie die Diplomaten
und Generale des Kaiſers von Rußland veranlaſſen, ſich
einige Zurückhaltung im Hervorrufen von Manifeſtationen
aufzuerlegen.“

(fF) Die erſten amerikaniſchen
Schweineproducte werden früheſtens in ſechs
Wochen auf den deutſchen Markt kommen können.
Laut telegraphiſchen Nachrichten aus Amerika
meldet die Allg. Fl.-Ztg., daß Offerten in
Schweineproducten von Amerika noch nicht ge
macht werden können, da die Fleiſchwaaren erſt
von jetzt unter der Jnſpection der Regierung
zum Abſchlachten kommenden Schweinen, alſo
nicht vor ihrer Fertigſtellung in drei bis vier
Wochen für Deutſchland atteſtiert werden können.
Zur Vorgeſchichte der Aufhebung erfährt das ge
nannte Blatt noch, daß die Regierung der Ver-
einigten Staaten von Nordamerika dem Aus-
wärtigen Amte mitgetheilt hatte, daß am 1.
September die in ihren Einzelheiten dem Aus-
wärtigen Amte bereits bekannte und den
deutſcherſeits erhobenen Forderungen entſprechende
Fleiſch Unterſuchung in Kraft treten würde.
Darauf iſt dann die Aufhebung des Verbots am
3. September erfolgt. Die Unterſuchung der für
Deutſchland beſtimmten Fleiſchwaaren iſt alſo
bereits ſeit dem 1. September im Gange; es
ſind aber noch mancherlei Kontrollmaßregeln,
beſonders ſeitens des dortigen deutſchen Konſulats
zu erfüllen, wodurch die Verzögerung ſich erklärt.

Dieneue Seſſion des Bundesrathes
des Deutſchen Reiches wird erſt nach der Rück-
kehr des Staatsſekretärs von Bötticher von ſeinem
Urlaube nach Berlin ihren Anfang nehmen.
Allem Anſchein nach werden Verwaltungsan-
gelegenheiten zum Beginn der Berathungen einen
breiten Raum einnehmen, denn zu mehreren
Reichsgeſetzen erübrigt noch der Erlaß von Aus-
führungsbeſtimmungen. Es beſtätigt ſich, daß
ſolche bezüglich der Novelle zur Reichs Gewerbe
ordnung beſchleunigt werden ſollen, namentlich
ſoweit dabei die gewerblichen Fortbildungs-
ſchulen in Betracht kommen. Es heißt, daß
den Gemeinden, in welchen ſolche Schulen be
ſtehen, die Befugniß ertheilt werden ſoll, den
Schulzwang einzuführen. Jn dieſer Beziehung
würden die Gemeinden dieſe Einführung durch
Ortsſtatut bewirken, deſſen Erlaß indeſſen von
der Anhörung betheiligter Jnduſtrieller abhängig
ſein ſoll. Außerdem wird auch eine Reihe wichtiger
Beſtimmungen der Gewerbeordnungsnovelle zu
näheren Ausführungsbeſtimmungen Anlaß geben.

88 Die Redaction der Schröder' ſchen
„Zeitung der deutſchen Bergleute“ hat
ſich zu einer Erklärung veranlaßt geſehen, welche
recht charakteriſtiſch für die ſocialdemokratiſche
Berichterſtattung iſt. Es heißt da: „Die An-
klagen, auf Grund deren die Verhaftung und
theilweiſe Beſtrafung unſerer Redacteure ſtatt
gefunden hat, ſtützen ſich faſt durchweg auf aus
dem Kreiſe der Kameraden hervorgegangene Mit
theilungen, wo ſich größtentheils, wenn ein
Redacteur den Beweis der Wahrheit antreten
will, die ganzen Angaben zum Mindeſten über-
trieben, wenn nicht ſogar als gänzlich erlogen
herausſtellen. Wir geben daher ein für alle
Male die Erklärung ab: Alle Einſendungen,
welche zum Zweck der Publizierung eingeſandt
werden, finden dann keine Aufnahme, wenn nicht
mindeſtens zwei Zeugen angegeben werden und

die Mittheilung vom Vertrauensmann der be-
treffenden Mitgliedſchaft unterzeichnet iſt.“

Für die Weltausſtellung in Chi-
cago war anfänglich in deutſchen induſtriellen
Kreiſen keine beſonders lebhafte Theilnahme be
merkbar. Seit einiger Zeit iſt indeſſen erſichtlich
ein Umſchwung eingetreten es wird dies auf
Eröffnungen zurückgeführt, welche die Reichs
regierung über die Lage der Sache an der Hand
des gewonnenen Materials zu geben im Stande
war. Aller Vorausſicht nach wird ſich die
deutſche Betheiligung bei der Ausſtellung nun
recht lebhaft geſtalten. Nähere Beſchlüſſe werden
erfolgen, wenn der deutſche Reichskommiſſar für
die Ausſtellung, Geh. Rath Wermuth, von ſeiner
Jnformations-Reiſe nach Amerika nach Deutſch
land zurückgekehrt ſein wird.

Neueſte Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 9. September.

Der deutſche Kaiſer in München. Kaiſer
Wilhelm iſt am Montag Abend nach Beendig-
ung der großen öſterreichiſchen Manöver in
München zur Theilnahme an den bayeriſchen
Militär- Uebungen eingetroffen und in der feſtlich
g'ſchmückten Jſar Stadt vom Prinz Regenten
Luitpold und der Bevölkerung auf das Herz-
lichſte willkommen geheißen worden. Auf die Be-
grüßungs Anſprache des Oberbürgermeiſters von
München antwortete der Monarch: „Jch danke
beſtens für die herzlichen Worte, die Sie an mich
gerichtet haben. Jch habe ſ. Z. München nur
mit freudigen Erinnerungen verlaſſen. Was Sie
über meine Thätigkeit erwähnt haben, iſt nur
Pflicht und Schuldigkeit, die ich geübt habe. Jch
bin meinen hohen Verbündeten, insbeſondere
Sr. Kgl. Hoheit, Jhrem Prinz Regenten,
ſehr dankbar, wenn ich in meinen aufrich-
tigen Friedensbeſtrebungen unterſtützt werde.
Nochmals herzlichen Dank! Am Dienſtag Vor-
mittag empfing der Kaiſer den Beſuch des Prinz-
Regenten Luitpold und ſtattete dann den Mit-
gliedern des bayeriſchen Königshauſes Beſuche
ab. Gegen 11 Uhr traf der Monarch in Be
gleitung des Reichskanzlers von Caprivi und des
militäriſchen Gefolges in dem auf das Prächtigſte
geſchmückten Rathhauſe ein und wurde dort von
den ſtädtiſchen Vertretern empfangen. Auf eine
Huldigungsanſprache des Oberbürgermeiſters von
Wiedenmeyer erwiderte der Kaiſer etwa Folgendes:

„Jch danke Jhnen ſehr für die warmen und
herzlichen Begrüßungsworte. Die zweimaligen
Empfänge, welche mir die Stadt München be-
reitete, waren ſo herzlich, daß dieſelben allein
ſchon der Stadt einen dauernden Platz in meinem
Herzen geſichert hätten, wenn dies nicht ohnehin
ſchon der Fall geweſen wäre. Die vielen Be-
weiſe der Anhänglichkeit und Treue auch an meine
Vorgänger, meinen ſeligen Großvater und Herrn
Vater genügen mir vollkommen, in mir die
Sicherheit aufkommen zu laſſen, daß München
eine gute treue Reichsſtadt iſt. Jch wünſche der
Stadt von Herzen fortwährend alles Blühen,
Gedeihen und Fortkommen. Mögze ſie ſich auch
ferner weiter entwickeln.“ Hierauf wurde dem
Kaiſer ein Ehrentrunk unter dreimaligem Hoch
kredenzt, worauf der hohe Gaſt auf das Gedeihen
der Stadt München trank. Der Kaiſer nahm
dann verſchiedene Sehenswürdigkeiten des Rath-
hauſes in Augenſchein, zeichnete ſich in das
Ehrenbuch der Stadt ein und kehrte unter lautem
Hochrufen der verſammelten dichten Menſchen-
menge in das Reſidenzſchloß zurück, wo alsdann
ein größeres militäriſches Diner ſtattfand. Nach
demſelben ertheilte der Kaiſer noch mehrere
Audienzen und unternahm dann eine Rundfahrt
durch München, allenthalben von begeiſterten
Hochrufen begrüßt. Nach der Rückkehr fand
Familientafel ſtatt. Mittwoch iſt große Parade,
welcher am Nachmittage das übliche Parade-
Diner im Münchener Schloſſe folgt Das Wetter
iſt ſchön.

Fürſt Bismarckwird wahrſcheinlich
nicht in den Reichstag kommen. Die
„Köln. Ztg.“ ſchreibt: Gegenüber den Mittheilungen
der „Danz Ztg.“ über die etwas hinfällige Er-
ſcheinung des Fürſten Bismarck bei der Be
grüßung des Prinzen Albrecht von Preußen,

S Inſerate im Betrage 6is zu l Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.



welche auch in auswärtige Blätter übergegangen
ſind, wird von Perſonen, die den frühern Reichs
kanzler in den letzten Tagen geſehen haben, ver
ſichert, daß Fürſt Bismarck ſich im vollſten
Wohlſein befinde und durch Friſche des
Ausſehens, wie durch geiſtige Spannkraft über
raſche. Dagegen wird hinzugefügt, der Profeſſor
Schweninger habe dem Fürſten jede geiſtige
Ueberanſtrengung und namentlich Aufregung
ſtreng unterſagt. Hieraus will man auch den
Schluß ziehen, daß der Fürſt ſeinen Sitz im
Reichstage nicht einnehmen werde.

Einen ſeltſamen Verlauf haben in
Königsberg i. Pr. die Wahlen zum gewerb-
lichen Schiedsgericht genommen. Die 40
Stellen der Arbeitgeber wurden mit Bäckern und
Conditoren beſetzt, weil die Arbeitgeber außer
dieſen beiden Geſchäftszweigen keinerlei Vorbe-
ſprechungen veranſtaltet hatten.

OeſterreichUngarn. Ueber den Schluß
der großen öſterreichiſchen Manöver bei
Schloß Schwarzenau wird von dort noch berichtet:
Nachdem Kaiſer Franz Joſeph am Montag Vor-
mittag gegen 10 Uhr das Manöver hatte ab-
brechen laſſen, verſammelten ſich Generale und
Stabsofficiere unter Führung des Erzherzogs
Albrecht von Oeſterreich vor den Majeſtäten.
Kaiſer Franz Joſeph ſprach dem deutſchen Kaiſer
ſeinen herzlichen Dank dafür aus, daß derſelbe
den Manövern beigewohnt habe. Kaiſer Wilhelm
ſprach ſeine hohe Freude darüber aus, daß ihm
Gelegenheit geworden ſei, die Tüchtigkeit der
öſterreichiſchungariſchen Armee zu bewundern.
Nach herzlicher Verabſchiedung trat der Kaiſer
dann die Weiterreiſe nach München an. Kaiſer
Franz Joſeph iſt nach Wien zurückgereiſt.
Die Jubelfeier der letzten böhmiſchen Königs
krönung in Prag iſt beendet. Die Theilnahme
der Bevölkerung war nicht ſo groß, wie man
erwartet hatte, doch hat es natürlich an den
üblichen de utſch feindlichen Kund-
gebungen nicht gefehlt.

Spanien. Meldungen aus San Francisco
zufolge ſind auf den Karolinen-Jnſeln neue
Unruhen der Eingeborenen gegen die Spanier
ausgebrochen. Die Letzteren ſollen wiederum,
wie ſchon mehrere Male, eine Schlappe erlitten
haben. Der Großfürſt und die Groß
fürſtin Wladimir von Rußland ſind zum
Beſuch der Regentin Maria Chriftine von Spanien
in San Sebaſtian eingetroffen.

Jtalien. Der große Ausſtand der Me-
tallarbeiter in Mailand neigt ſich ſeinem
Ende zu. Jm Laufe dieſer Woche noch wird
die Wiederaufnahme der Thätigkeit erwartet.
Die Arbeitgeber zeigen großes Entgegenkommen.

Großbritannien. Engliſche Zeitungen
berichten aus Rom, Jtalien mißbillige ebenfalls
das Entgegenkommen des Sultans an Rußland
in der Dardanellenfrage und werde ſich einem
etwaigen Proteſte der Londoner Regierung an-
ſchließen. An der Themſe nimmt man aber dieſe
ganze Geſchichte viel zu tragiſch; es iſt gar kein
Grund zu der Annahme vorhanden, daß ſich
der Sultan den Ruſſen ganz und gar in die
Arme werfen will. Auf dem engliſchen Ge
werkſchaftscongreß in Newegſtle iſt eine
Spaltung wegen der geſetzlichen Einführung des
achtſtündigen Arbeitstages entſtanden. Ein Theil
der Delegierten ſtimmt dieſer Einrichtung zu, die
Mehrzahl iſt aber entſchieden dagegen. Allarm-
nachrichten aus Afrika wollen wiſſen, eine eng
liſche Expedition habe den Tſchadſee
erreicht und Deutſchland das ganze Hinterland

Nur nicht graulichvon Kamerun fortgenommen.
machen.

Frankreich. Die Spitzen der Pariſer Militär
behörden und alle fremden Militärbevollmächtigten
ſind jetzt im Manövergebiet angekommen, wo nun
die großen Schlußübungen ſtattfinden werden.
Wie ſich aus den bisherigen Uebungen ergeben
hat, war die von der deutſchen Grenze heran
rückende Colonne im Vortheil. Das kann man
als Vorbedeutung für den nächſten Krieg nehmen.

Der ruſſiſche Botſchafter von Mohrenheim
iſt ſchon wieder einmal von ſüßen Schmeichel-
worten für die Franzoſen übergefloſſen. Alle
dieſe Reden machen aber aus ihm noch lange
keinen Bismarck, der er doch ſo gern ſein möchte.

Rußland. Der Czar hat angeordnet, daß
die Beſchwerde des ruſſiſchen Jngenieurs Jlnitzky,
welcher am Sonntag in Kopenhagen dem Kaiſer
eine Bittſchrift übergeben hat, geprüft werde.
Jlnitzky will durch die ſchlechte ruſſiſche Juſtiz
bekanntlich ſein ganzes Vermögen verloren haben.

Amerika. Die Neuordnung der chile-
niſchen Verhältniſſe vollzieht ſich jetzt in ziem-
licher Ruhe. Die Kongreß- Regierung findet allge
meine Anerkennung an eine Rückkehr des Präſi-
denten Balmaceda wird nicht mehr geglaubt.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 5. September. Jn einer hieſigen

Fabrik geriethen geſtern mehrere Arbeiter in
Streit, in deſſen Verlaufe der Arbeiter Mertens,
der vorher von einem anderen mit einem langen
Meiſel geſchlagen worden war, den Arbeiter
Prautſch, der vermittelnd eintreten wollte, als
M. mit einem großen Schmiedehammer auf ſeinen
Gegner losging, derart auf den Kopf ſchlug, daß
Pr. ſofort zuſammenbrach und für todt gehalten
wurde. Pr. hat u. a. einen ſchweren Schädel-
bruch erlitten, ſo daß ſeine Wiederherſtellung
mehr als fraglich iſt. M. wurde verhaftet.
Zwiſchen M. und Pr. hatte ſchon länger Feind-
ſchaft beſtanden.

f Torgau, 6. September. Ein eigenartiges
Jubiläum iſt geſtern hier gefeiert worden. Am
geſtrigen Tage waren 125 Jahre verfloſſen, ſeit
dem der hieſige „Gaſthof zum Goldenen Anker“
die Konzeſſion erhielt und ſeit dieſer Zeit iſt der
Gaſthof ununterbrochen im Beſitz der Familie
Werner verblieben. Dem Gründer der Gaſt-
wirthſchaft, Johann Andreas Werner, geb. den
3. Dec. 1720 zu Bachra in Thüringen, wurde
es ſeitens der damaligen ſtädtiſchen Behörden
ſehr erſchwert, die Gaſtwirthſchaftsberechtigung
zu erlangen.

f Wittenberg, 7. September. Der Kaiſer
wird, wie man hört, im nächſten Jahre der feier-
lichen Einweihung der Lutherkirche in Wittenberg
beiwohnen.

Der anfänglich auf den 10. October anbe-
raumte ſocial demokratiſche Parteitag
in Erfurt iſt mit Rückſicht auf die am
13. October ſtattfindenden ſächſiſchen Landtags
wahlen auf den 14. October feſtgeſetzt. Die
proviſoriſche Tagesordnung iſt, nach dem „Vor-
wärts“, folgende: 1) Geſchäftsbericht des Partei
vorſtandes. Berichterſtatter J. Auer. 2) Bericht
der Controleure durch G. Schulz. 3) a. die
parlamentariſche Thätigkeit der Reichstagsfraction.
Berichterſtatter H. Molkenbuhr. b. Die Taktik
der Partei. Berichterſtatter A. Bebel. 4) Be
rathung des Programmentwurfs. Berichterſtatter
W. Liebknecht. 5) Berathung derjenigen Anträge
der Parteigenoſſen, welche bei den voraufgehenden
Punkten der Tagesordnung nicht bereits ihre
Erledigung gefunden haben. 6) Wahl der Partei-
leitung und Beſtimmung des Ortes, wo ſie ihren
Sitz zu nehmen hat.

(Nachdruck verboten.)

Der Ueberfall.
Humoreske aus dem Soldatenleben von E. zu Schirfeld-

(4. Fortſetzung und Schluß.)

Jn ſeinem Eifer, ſich dem Feinde entgegen
zu werfen, hatte er gar nicht daran gedacht,
dem Regimentschef die nöthige Meldung zu machen,
und als ihm dies Verſehen einfiel, war es zu
ſeinem tödtlichen Schreck zu ſpät.

Wie ſo ganz anders ſtand der Hauptmann von
Lachwitz da! Jn der That befand ſich der Haupt-
mann in der roſigſten Stimmung. Am Nachmittag,
welcher der Ruhe gewidmet war, lud er die Herren
Lieutenants zu einem ſolennen Trunk zu ſich, an
dem auch der Feldwebel Bauer theilnchmen durfte,

während die Mannſchaften mit Bier regalirt
wurden.

Ja, das war ein Hauptmann! Freilich, ſeine
Mittel erlaubten ihm ein ſolches Vergnügen und
Grund zur Dankbarkeit, namentlich der Compagnie-
Mutter gegenüber, hatte er auch.

Jm Winkel ſtand bereits eine ganz nette Batterie
leerer Flaſchen, als der Hauptmann ſeinen Feld-
webel bei Seite nahm und ihn vertraulich fragte,
wer denn eigentlich der Fahnenretter ſei. Wenige
Minuten ſpäter ſtand Chriſtian zitternd vor dem
Geſtrengen und ſagte ſich, daß es nun wohl für
ewige Zeiten mit ſeinem Avancement vorbei ſein
würde. Jm Grunde war ihm ja die Sache jetzt
ziemlich gleichgültig, aber er hätte der Annemarie
doch gern als „Herr Unterofficier“ noch 'mal
ſo etwas recht Galliges geſagt, ehe er ihr den
Handſchuh vollends in's Geſicht warf. Jetzt
aber Wenn es der Hauptmann wüßte, daß
er es geweſen war, der mit dem Kolben dreinge-
ſchlagen, dann ja dann ade, ihr Gefreitenknöpfe!
Und mit der Strafrede an ſeine Annemarie war
es dann natürlich erſt recht nichts, er durfte ſich

laſſen.
Chriſtians Vorausſetzungen waren anſcheinend

richtig. Der Hauptmann machte ein ſchrecklich
böſes Geſicht und ſeine Stimme klang wenig
freundlich.

„Mein lieber Meier,“ begann er. Wenn Herr
von Lachwitz „mein lieber“ ſagte, dann ſteckte
gewöhnlich ein „Himmeldonnerwetter“ dahinter.
Chriſtian war auf das Schlimmſte gefaßt. Alſo:

„Mein lieber Meier,“ ſagte der Hauptmann,
„Sie haben weiß der Teufel! in Jhrer
Dienſtzeit ſchon manche Dummheit begangen
aber eine ſo koloſſale Frechheit, wie heute, iſt mir
denn doch noch nicht vorgekommen. Kerl! Menſch!
Jſt er denn ganz und gar von Gott verlaſſen.
Mit dem Kolben drein zu ſchlagen, das iſt ja noch
gar nicht dageweſen und verdient, daß man Euch
in's Tollhaus ſperrte.“ Der Hauptmann ſchöpfte
Athem und dieſe Pauſe wollte Chriſtian klug
benutzen, von ſeinem Groll gegen den Räuber
ſeiner Liebe anzufangen.

„Man hat zu ſchweigen, wenn ich rede“ ſchnitt
ihm der Furchtbare das Wort ab und fuhr fort:
„Alſo eine bodenloſe Tollheit war's, mein Lieber,
aber ſie zeugt von einer Geiſtesgegenwart und
Entſchloſſenheit, die ich Jhnen nicht zugetraut
hätte. Das ſind Tugenden, die den Soldaten
zum Lobe und zur Zierde gereichen. Jch hoffe
und erwarte, daß Sie ſich dem Feinde gegenüber
nicht weniger ſchneidig erweiſen werden. Jn
dieſer Vorausſetzung und weil durch Jhren Ueber-
eifer dem Bataillon im Allgemeinen und der
zweiten Compagnie im Speciellen ein großer Dienſt
erwieſen wurde, theile ich Jhnen mit, daß Sie
zum Unterofficier befördert ſind und gratuliere
zum Avancement. Jm Uebrigen Maul halten.
Still geſtanden! Kehrt! Marſch!“

Draußen angekommen ſchlug Chriſtian einen
Purzelbaum, zur großen Verwunderung ſeiner

t Niemberg, 8. September. Ein Dienſt-
junge des benachbarten Rittergutes Quetz war
dieſer Tage mit dem Niederwalzen eines umge-
ſtürzten Stoppelfeldes beſchäftigt. Da der
Burſche am Abend vom Felde nicht zurückkehrte,
ritt der Jnſpector des Gutes nach dem Acker,
um über das Wegbleiben des Knechtes Erkundig-
ungen einzuziehen. Schon von Weitem erblickte
derſelbe das ruhigſtehende Ochſenpaar, das hinter
ſich die ſchwere Ringelwalze hatte. Unter
derſelben aber lag entſeelt der Führer des
Ackergeräths, der vermuthlich bei irgend einer
Verrichtung am Geſpann zu Boden geſtürzt
ſein mußte. Die ſchwere Walze ruhte auf dem
Oberkörper des Unglücklichen, der im Todes-
kampfe mit ſeinen Füßen eine große Vertiefung
in den Boden gewühlt hatte. (Hall. Ztg.)

f Eiſenach, 8. September. Für den am 25.
und 26. d. M. in Hildburghauſen abzuhaltenden
Thüringer Städtetag iſt ſoeben ſeitens des
Vorſtandes, Oberbürgermeiſter Muther in Coburg,
die Tagesordnung verſandt worden. Die Vor-
verſammlung findet am 25. Abends im Caſino-
Saale ſtatt, in welcher in erſter Linie Herr
Oberbürgermeiſter Pabſt-Weimar eine nochmalige
Beſprechung bezüglich der Ueberlaſtung der Ge
meindebehörden mit Arbeiten des Staates und
des Reiches u. ſ. w. einleiten wird. Jn der
am folgenden Tage im LogenSaale abzuhaltenden
Hauptverſammlung wird neben der Erledigung
der geſchäftlichen Angelegenheiten über 1) die
Einführung von Gewerbegerichten, 2) die Her
beiführung ſtrengerer Vorſchriften gegen ſolche
arbeitsfähige Männer, die ihre Familienpflichten
vernachläſſigen, ſowie 3) die Einführung von
Jugendſpielen in den Volksſchulen debattiert
werden. Von einer Erörterung der Getreide-
zollfrage iſt hiernach, entgegen den früher ver
breiteten Nachrichten keine Rede.

Aus Greiz wird geſchrieben: Daß es hier
Leute giebt, denen die Feier des Sedanfeſtes ein
Dorn im, Auge iſt, das war längſt bekannt, daß
aber auch Subjecte vorhanden ſind, welche dieſer
ihrer Geſinnung in der roheſten Weiſe Ausdruck
geben, dieſe Thatſache dürfte den Reiz der Neu-
heit für ſich beanſpruchen. Als nämlich am
Dienſtag Abend der Fackelzug die äußere Oſt-
ſtraße erreicht hatte, wurden mehrere Theilnehmer
des Zuges in der Nähe der Einmündung der
Südſtraße von Steinen getroffen, die aus
einem ſicheren Hinterhalte auf den Zug geſchleudert

wurden. Soviel bekannt geworden iſt, wurden
drei Theilnehmer getroffen und zwar einer an
den Kopf, ein zweiter an das Schienbein und
ein dritter an die Hand. Daß durch dieſe Roh
heit das größte Unglück herbeigeführt werden
konnte, liegt klar auf der Hand, darauf ſcheinen
es aber die Buben eben abgeſehen zu haben. Bei
der herrſchenden Finſterniß war es natürlich
unmöglich, auf die Verüber der Heldenthat zu
fahnden.

F Deſſau, 6. September. Die feierliche
Enthüllung unſeres Wilhelm Müller Denkmals
iſt nunmehr laut Beſtimmung des Herzogs end-
giltig auf den 30. d. M. feſtgeſetzt. Der Tag
iſt der Sterbetag des großen Dichters der
Griechenlieder und deshalb als Tag der Feier
gewählt. Der herzogliche Hof wird der Ent-
hüllung beiwohnen. Der Profeſſor Max Müller,
Sohn des Dichters, wird ebenfalls aus Oxford
nach hier kommen und nebſt einer Abordnung
der deutſchen Philologenverſommlung an der
Feier theilnehmen. Nach der Enthüllung findet
ein Feſteſſen im Bahnhofshotel ſtatt.

F Leipzig, 6. September. Welches große
Jntereſſe der im Februar 1892 zu Leipzig ſtatt

nicht wieder vor ihr und dem „Vetter“ ſehen Kameraden, die ihn für berauſcht hielten, womit
ſie der Wirklichkeit allerdings ziemlich nahe kamen.

Wenige Tage ſpäter es war an einem
Sonntage wanderte der neugebackene Unter-
officier Chriſtian Meier abermals auf Birkheim
zu. Wie hatte ſich doch inzwiſchen ſeine Stimmung
verändert. Wohl waren die Schmerzen aus
ſeinen Gliedern noch nicht ganz verſchwunden, aber
das war gut, ſie würden ihn ſonſt nicht an ſeine
ſchmähliche Niederlage erinnert haben. Dieſe
Erinnerung war indeſſen durchaus nöthig zur
Durchführung des Planes der inzwiſchen zur
Reife gelangt war.

Ja, die Annemarie ſollte erfahren, wie gleich
gültig ſie ihm war, ſie ſollte es wiſſen daß ein
Unterofficier nicht nöthig hat, einer Frau nachzu-
laufen, zumal ein Unterofficier wie er konnte ſo
viele Frauen haben, wie er nur immer wollte.

Das ſollte ſie erfahren und dann vergehen vor
Scham und Gram.

Jn derſelben Zeit ſaß Annemarie in ihrem
Stübchen und weinte ſich die Aeuglein roth. Des
Vaters Strafpredigt hatte ſie im Jnnerſten verletzt.
Den Chriſtian ſollte ſie nicht haben und dieſe
harmloſen verſchwiegenen Zuſammenkünfte mit
Moritz erklärte er für unpaſſend. Was ſollte ſie
denn eigentlich thun Dabei kam ihr der Gedanke,
daß ſie am Ende an dem armen Chriſtian doch
nicht recht gehandelt habe. War er nicht ein ganz
ſtattlicher Menſch? Treu und tapfer hatte er
ſich ebenfalls erwieſen, wie würde er ſonſt den
um ſo viel längeren und ſtärkeren Moritz an den
Hals geſprungen ſein. Nun würde er natürlich
wohl zu Nachbars Auguſte gehn, die ſchon längſt
ein Auge auf ihn geworfen hatte und ganz gewiß
mit beiden Händen zugriff.

Mit dem Schulzenſohn war es aus und vorbei.
Daß er beſtrebt war, ſich ſeinen Angreifer vom
Halſe zu ſchaffen, war ja natürlich. Wenn er
ihn aber auch die Treppe hinab werfen mußte,

findenden Jnternationalen Ausſtellung für das
Rothe Kreuz, Armeebedarf, Hygiene, Volkser
nährung und Kochkunſt von Seiten der deutſchen
Fürſtlichkeiten entgegengebracht wird, erhellt auseinem vom Kaſſe Wilhelm II. unter dem

26. Auguſt dem Komitee der Ausſtellung be
händigten Schreiben, in welchem der Kaiſer dem
Komitee ſeine Allerhöchſte Anerkennung zum
Ausdruck bringt. Se. Majeſtät haben gnädigſt
anzuordnen geruht, daß das Kanzleramt des
Deutſchen Reichs denjenigen kaiſerlich deutſchen
Conſulaten im Auslande, auf welche das Komitee
der Ausſtellung ein beſonderes Gewicht legt,
unter Zugrundelegung der für die Ausſtellung
dienenden Unterlagen officiell Kenntniß giebt,
um den kaiſerlichen Conſulaten eine Mitwirkung
an dem Unternehmen zu ermöglichen. Herr Ge-
heimrath Profeſſor Dr. Friedrich v. Esmarch
aus Kiel hat ſich bereit erklärt, bei Gelegenheit
der Ausſtellung einen Vortrag über „Die Auf-
gaben des Rothen Kreuzes im Kriege und im
Frieden“ zu halten, welche Nachricht in allen
Kreiſen das lebhafteſte Jntereſſe nachrufen dürfte.

F Leipzig, 7. September. Von einem
ſchauerlichen Vorgang hat in der vorver-
gangenen Nacht unſere Criminalpolizei Kenntniß
erhalten. Jn der 3. Etage des Grundſtücks
Breitenfelder Straße Nr. 85 zu Gohlis wohnte
ſeit dem 14. Juni d. Js. der gelernte Barbier
und jetzige Handarbeiter und Muſikus Wendt
aus Berlin mit ſeiner 44 Jahre alten Ehefrau.
Bereits ſeit längerer Zeit war es aufgefallen,
daß die Frau die übrigens bereits bei ihrem
Einzug in das Logis leidend war und nicht
gehen konnte ſich nicht mehr im Hauſe ſehen
ließ und das der Mann beim jjedes
maligen Fortgehen ſeine Wohnung hinter
ſich verſchloß. Nachdem eine Saalnachbarin
nun bereits in der Nacht zum Sonntag
ſowie im Laufe des folgenden Tages aus der
Wendt'ſchen Wohnung unausgeſetzt Jammerrufe
und lautes Stöhnen vernommen hatte, veranlaßte
ſie am Sonntag Nachmittag den eben zum Aus-
gehen ſich anſchickenden Logisinhaber, ihr die
Schlüſſel anzuvertrauen, um ſeiner offenbar ſchwer
kranken Ehefrau die nöthige Wartung und Pflege
angedeihen laſſen zu können. Beim Betreten des
Logis, aus dem ihr ein peſtilenzialiſcher Geruch
entgegenſrömte, fand die Nachbarin die Kranke
in einer geradezu empörenden Lage an. Nur
mit einem Mantel bedeckt, lag dieſelbe in einer
Bettſtelle, die nur mit Strohſack und Keilkiſſen
verſehen war. Der Körper der Aermſten war
mit zahlreichem Ungeziefer behaftet und mit
Beulen die von der langandauernden
Bettlägerigkeit der Frau herrühren mochten
bedeckt. Die Kranke mußte noch in derſelben
Nacht auf Anordnung des Polizeiarztes mittelſt
Transportwagens nach dem ſtädtiſchen Kranken-
hauſe gebracht werden, wo ſie indeſſen wenige
Minuten nach ihrer Einlieferung verſtorben iſt,
ohne daß ſie wegen ihrer entſetzlichen Lage hat
vernommen werden können. Der Ehemann,
welcher früher beſſere Tage geſehen und vor
Jahren den „Goldenen Anker“ in Möckern ge
pachtet gehabt hat, iſt verhaftet worden. Un
begreiflich iſt es, daß derſelbe ſein eigenes Weib
in dieſem verwahrloſten Zuſtande liegen ließ, ohne
ärztliche Hilfe zuzuziehen.

Die am Anfang dieſes Jahres in Zwickau
aufgetretene Sekte: „Freier Bruder und
Schweſterbund“ hat ſich wieder aufgelöſt.

4 Dresden, 6. Sept. Außer der bereits
beſchloſſenen Einverleibung des Vororts Strehlen,
an der böhmiſchen Bahnlinie gelegen, ſollen nun
mehr auch noch die ſehr volkreichen Vororte

was ihr noch garnicht einmal ſo unbedingt noth
wendig ſchien ſo hätte er wenigſtens den
unſchuldigen Spitz ſchonen ſollen. Man ſieht
ſich doch in ſolchen Sachen etwas vor und wirft
nicht ſo in's Blaue hinein. Spitz ging anſcheinend
ſeinem Ende entgegen. Starb er, ſo hatte ihn
Moritz auf dem Gewiſſen, nur er allein. Und
den ſollte ſie lieben? Nie! Mochte er zehnmal
Unterofficier ſein, das war ihr ſehr gleichgültig.
Wie ganz anders war dagegen Chriſtian, deſſen
Liebe ſie ſo unſagbar leichtſinnig verſcherzt hatte
für alle Zeiten. Sie trocknete die von Neuem
rinnenden Thränen und blickte wehmüthig hinaus
auf's Stoppelfeld. Plötzlich wurden ihre Augen
weit und lebhafter rötheten ſich die Wangen. War
das wirklich ihr Chriſtian, der dort ſo ſtolz und
ſelbſtbewußt in den Garten trat? Ja, er war
es wirklich und nach wenigen Augenblicken lag ſie
ſchluchzend und lachend an ſeiner Bruſt. O, wo
waren ſeine grimmigen Vorſätze geblieben, warum
kam kein Wort der ſo gut einſtudirten Rede über
ſeine Lippen? Warum? Weil dieſe Lippen
Beſſeres zu thun hatten, als zu ſchelten. Die
rothen und violetten Aſtern in dem herbſtlichen
Garten nickten verſtändnißvoll und ſelbſt Flick,
der kranke Spitz, kam herbei gehinkt und wedelte
winſelnd mit dem Schweife.

Und der Vetter?
Dem hatte der hochnaſige Dorſſchulze geſtern

Abend im Krug „durch die Blume“ zu verſtehen
gegeben, er möge ſich keine Schwachheiten einbilden,
für ſeinen Moritz ſei längſt geſorgt, er heirathe
die Auguſte von drüben. Auguſtens Vater
aber beſaß die ſtolzeſte Hammelheerde im ganzen
Dorf. Als Annemarie ihrem Vater nun mit
ſtolzer Freude den „Vetter Unterofficier“ vorſtellte,
ſchwamm er in Seligkeit und umarmte ſeinen
künftigen Schwiegerſohn, indem er ausrief: „Siehſt
Du, ſo gefällſt Du mir! Aber ich habe es ja
gewußt, daß es ſo kommen mußte



Strießen und Zſchertnitz zum Stadtbezirk ge
ſchlagen werden. Ein intereſſantes
Brandopfer nahm dieſer Tage das Ver-
brennungshaus (Gasöfen) der vormals Siemens
ſchen Hartglasfabrik (jetzt Actiengeſellſchaft) in
Gegenwart der Landtagsmitglieder des Aus-
ſchuſſes zur Verwaltung der Staatsſchulden, ſo
wie einiger Beamten auf. Es waren dies 50
Millionen (Nennwerth) königlich ſächſiſcher Staats
papiere im Geſammtgewicht von rund 20 Ctrn.,
die in 2, Stunden dem Ofen zugeführt wurden
und bedurften ca. 8 Stunden bis zur Umwand-
lung zu Aſche.

f Kaſſel, 8. Sept. Der hieſige Fabrikant
Aſchrot ſtellte zur Ausſchmückung der Straßen
anläßlich des Kaiſerbeſuches der Stadtgemeinde
die Summe von 50000 Mark zur Verfügung.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 9. September 1891.

Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
and intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Die Blätter fallen, die Nebel wallen
und draußen ſieht es herbſtlich aus. Der reiche
Segen des Grummet wird zur Zeit noch geborgen,
während die Halmfrüchte faſt gänzlich eingeheimſt
ſind. Außerordentlich reich iſt in dieſem Jahre
die Obſternte unſerer Gegend, ſodaß ſich Jeder
mann den Genuß dieſes leckeren Nachtiſches, der
bei dem praktiſchen Engländer bei keiner Mahl-
zeit fehlt, gönnen kann. Für Jung und Alt iſt
der Obſtgenuß geſundheitsfördernd, weshalb der
ſelbe namentlich auch allen Stubenhockern und
Menſchen mit ſitzender Beſchäftigung auf das
Wärmſte empfohlen ſei.

Wettervorausſage. Da am 5. Sep-
tember der Mond wiederum den Aequator ge-
kreuzt hat, ſo dürfte jetzt die Periode des erſten
Mondviertels mit ſtürmiſchem Wetter einſetzen
und vom 11. zum 12. mäßige Niederſchläge
bringen, durch die jedoch die gewaltige Voll-
mondshochfluth vom 17., 18. und 19. Septbr.
bereits eingeleitet wird.

R. Die „deutſche Turnerzeitung“
veröffentlicht folgende vom letzten Deutſchen
Turntag beſchloſſene Erklärung: „Der
zehnte Deutſche Turntag erklärt es für dringend
wünſchenswerth: 1) daß die ordentlichen Kreis-
turntage aller zwei Jahre ſtattfinden, ſofern
nicht in einzelnen Kreiſen etwa eine Abhaltung
aller vier Jahre genügt; 2) daß die Kreisturn-
feſte höchſtens aller zwei Jahre ſtattfinden und
jedenfalls in den Jahren, in welchen ein deutſches
Turnfeſt ſtattfindet, ausfallen 3) daß die ordent-
lichen Gauturntage jährlich einmal, am beſten in
den erſten Monaten des Jahres ſtattfinden.
4) daß die Gauturnfeſte aller zwei Jahre
und in den Jahren, in welchen kein Kreisturnfeſt
abgehalten wird, ſtattfinden 5) daß bei den mit
Kreisturnfeſten verbundenen Wettturnen nur An
gehörige der betreffenden Kreiſe, 6) bei den mit
Gauturnfeſten verbundenen Wettturnen nur An
gehörige der betreffenden Gaue Sieger werden
können. 7) Die Vorbereitung zum Wettturnen
unter Aufgabe der gewöhnlichen Berufsgeſchäfte
und durch ſogenanntes Trainiren iſt eines
deutſchen Turners unwürdig. Karlsruhe und
Leipzig-Lindenau, 30. Auguſt 1891. Der Aus
ſchuß der D. utſchen Turnerſchaft. Alfred Maul,
Vorſitzender. Dr. Ferd. Goetz, Geſchäftsführer.“

Stützt die Obſtbäume, deren mit
Früchten beladene Aeſte bei einem Sturme leicht
abbrechen und dann ſammt ihrem Anhang werth-
los werden! Am vortheilhafteſten iſt es, auf
einen entſprechend langen Pfahl eine Latte quer
zu nageln, worauf dann mehrere Aeſte ruhen
können bei hochſtämmigen Obſtbäumen kann
man die herabhängenden Aeſte auch mit Seilen
am Stamme befeſtigen oder die ſchwächeren Aeſte
mit ſtärkeren verbinden und ſo widerſtandsfähiger

machen.
s Aus der Umgegend. Unterhalb der

Mittelbrücke im Forſtrevier Schkeuditz iſt am
Dienſtag ein männlicher Leichnam angeſchwommen
und gerichtlich aufgehoben worden. Derſelbe
muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen
haben. Wie ſchon mitgetheilt, ſoll zum hundert-
jährigen Geburtstag Theodor Körners am 23. d.
eine Feier an den Denkmälern bei Kitzen und
bei Schkorlopp ſtattfinden. Der Feſtausſchuß
hat die Feier auf den Nachmittag feſtgeſetzt.
Jn Kauern treibt gegenwärtig ein Menſch ſein
Spiel damit, daß er Hunde und Hatzen der Ein
wohner vergiftet. Es iſt bisher nicht gelungen,
den Thäter zu ermitteln. Einer der geſchädigten
Einwohner hat auf die Ermittelung des Thäters
eine Belohnung von 100 Mark feſtgeſetzt.
Jn der letzten Strafkammerſitzung zu Naumburg
wurde in nichtöffentlicher Sitzung der Tiſchler
geſell Reißner aus Kötzſchau wegen Vornahme
unzüchtiger Handlungen mit ſeiner eigenen
Tochter zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt der
69jährige Tiſchlermeiſter Louis Stange aus Lützen
hatte ſich ebenfalls gegen S 176,3 des Strafgeſetz
buches und zwar in 3 Fällen vergangen, was ihm eine
Geſammtſtrafe von 3 Jahren Zuchthaus einbrachte.

Aus Roßbach de bat., wird unterm 6.
September geſchrieben: Die heute abgehaltene
Einweihung des von dem Kriegerverein „Victoria“,
ſowie der Gemeinde Roßbach errichteten ſtattlichen
KriegerDenkmals zur Erinnerung an die Feld
züge 1866--1870/71 nahm bei herrlichem Wetter
einen wohlgelungenen Verlauf. Anweſend waren
im ganzen eirca 24 Vereine, und zwar aus
Weißenfels „Boruſſia“, „Deutſcher Kriegerverein“,

Kriegerverein „Wilhelm“ und „Ehemalige
72er“, ferner die Kriegervereine Corbetha,
Gröſt, Schkortleben, Burgwerben, Lunſtedt,
Reichardtswerben, Lützkendorf, Beunau, Crumpa,
Schortau, Storkau, Markwerben, Uichteritz,
Eptingen, Kayna, Frankleben, Bedra, Neu-
mark und Markröhlitz. Sämmtliche Vereine
traten im Gaſthof „Zur Belle-Alliance“ zum
Feſtzug an und bewegten ſich nach dem Denk-
mal, woſelbſt die Weihfeier programmmäßig vor
ſich ging. Die beifällig aufgenommene Feſtrede
wurde von Herrn Karl Kunze aus Weißenfels
(Firma Eiſenſchmidt) gehalten. Redner hieß zu
nächſt alle Erſchienenen willkommen, ging ein auf
die Großthaten des Heeres in den Feldzügen
von 1866 und 1870, zu deren Angedenken das
Denkmal errichtet ſei, und gab dann das Zeichen
zur Enthüllung, worauf „Sei Lob und Ehr dem
höchſten Gut“ geſungen wurde. Jm zweiten Theile
der Anſprache kam Redner ſpeciell auf die hiſtori
ſchen Ereigniſſe, die ſich bei Roßbach abgeſpielt, zu
ſprechen, ermahnte zur Treue zu Kaiſer und Reich
und brachte zum Schluß ein brauſend auf-
genommenes Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer
aus. Hiernach bewegte ſich der Zug zur Friedens-
eiche, woſelbſt nach kurzen Worten das Lied
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſungen
wurde. Nach abgenommener Parade ging es
zurück nach dem Aufſtellungsorte. Gegen Dunkel-
werden trat dann ein Theil der Vereine den Rück-
marſch an, während die Verbleibenden ſich zum
Ballvergnügen nach beiden hieſigen Sälen be-
gaben, um den Reſt des Feſtes in der animierteſten
Weiſe zu genießen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Der internationale Electro

techniker-C ongreß iſt am Dienſtag in Frankfurt a. M.
durch den Staatsſecretair Dr. von Stephan eröffnet.
Der Erzbiſchof Dr. Krementz von Köln, der Biſchof Koppes
von Luxemburg und die Abgg. Auguſt und Peter Reichen
ſperger ſind zur Verehrung des heiligen Rockes in
Trier angekommen. Der Pilger Andrang dauert unver
ändert fort. Der ſocialdemokratiſche Berliner Stadt
verordnete Klein iſt Schankwirth geworden; es iſt dies
der fünfte Schankwirth, den dieſe nur zehn Köpfe zählende
Fraction aufweiſt. Von den übrigen Mitgliedern iſt je
einer Zeitungs-Expedient, Rechtsanwalt, Möbelhändler,
Rentner und Kaufmann. Ein Fremder, der am Sedan
tage in Berlin zum Beſuch war, macht in der Nat.Ztg.
auf die wunderliche Thatſache aufmerkſam, daß an dem
Nationalfeſte das Zeughaus für den öffentlichen Beſuch
geſchloſſen war. Die Ruhmeshalle am Sedantag ge
ſchloſſen Unbegreiflich!

(Vom „Arbeiterelend“.) Der Singer'ſche Noth
ſtands Antrag bei der Berliner StadtverordnetenVerſamm
lung wird noch nachträglich durch die in Nr. 205 des
„Vorwärts“ veröffentlichte Quittung über die im Monat
Auguſt eingegangenen Parteibeiträge treffend gekennzeichnet.
Trotzdem nämlich, wie bekannt, in den Reihen der „Ge
noſſen“ zu allen möglichen Zwecken und unter allen erdenk-
lichen Vorſpiegelungen die ſocialdemokratiſche Sammelbüchſe
faſt täglich umgeht, hat dennoch der Parteikaſſierer Bebel
das Vergnügen, über rund faſt 32000 Mark quittieren zu
können. Man beachte wohl: faſt zweiunddreißigtauſend
Mark geſammelt innerhalb vier Sommerwochen! Ein
großer Poſten freilich befindet ſich darunter: „Aus
dem ehemaligen nördlichen Belagerungszuſtand Ge
biet. Puttkamer, was meinſt Du 23963,12 Mark
Es iſt aber bekannt, daß die Hamburger „Genoſſen“ ſtets
die größten Beiträge liefern. Jm übrigen indeſſen wird
das „Arbeiterelend“ noch ganz beſonders durch die That
ſache beleuchtet, daß eine ganze Anzahl der Parteibeiträge

j aus „Feſtüberſchüſſen“ oder aus „amerikaniſchen Auctionen“
ſtammen. So brachte in Berlin ein Hammerſtiel 5 M.
und in Osnabrück eine Sardine den gleichen Betrag!
Wenn die Arbeiter für dergleichen Allotria das Geld zum
Fenſter hinauswerfen können, dann kann man getroſt über
das von Herrn Singer beklagte „Arbeiterelend“ zur Tages
Ordnung übergehen.

(Ruſſen auf einer deutſchen Sedanfeier.)
Den „Nachrichten für Stadt und Land“ in Oldenburg
wird aus Brake geſchrieben „Daß es unter den Bewohnern
des großen Czarenreiches auch noch Viele giebt, die ſehr
wenig Begeiſterung für die in letzter Zeit ſo häufigen fran
zöſiſchruſſiſchen Verbrüderungsfeſte hegen, beweiſt folgendes
niedliche Vorkommniß, welches ſich gelegentlich der Sedan
feier zugetragen. Als der Kriegerverein im Begriff war,
ſeine Feier zu begehen, erſchienen verſchiedene Herren,
welche in gewählten Worten die Bitte ausſprachen, an der
Nationalfeier theilnehmen zu dürfen und ſich als ruſſiſche
Unterthanen, und zwar als Officiere von den augenblicklich
im Hafen von Brake liegenden ruſſiſchen Dampfern, vor
ſtellten. Die Herren, welche, nebenbei bemerkt, der deutſchen
Sprache völlig mächtig waren, verfolgten alle Einzelheiten
der Feier mit regſtem Jntereſſe. Als zum Schluß in kurzer
Rede der Gefallenen, der Urſache und Wirkung des Tages
von Sedan gedacht, und dieſe Anſprache mit einem Hoch
auf Kaiſer und Vaterland geendet wurde, ſtimmten ſie mit
ein und ſangen ſtehend und mit kräftiger Stimme die
deutſche Nationalhymne mit. Erſt in ſpäter Stunde ver
ahſchiedeten ſich die ruſſiſchen Herren mit der Ve ſicherung,
es ſei ihnen eine große Ehre geweſen, einer ſolchen Feier,
die ſie nie vergeſſen würden, mit beiwohnen zu können.

(Nihiliſtiſche s) Wie durch Privatnachrichten aus
Petersburg bekannt wird, hat ſich die Nihiliſtin Sophie
Günsburg, welche im letzten großen Nihiliſtenproceſſe die
Hauptrolle ſpielte, durch Selbſtmord ihren Leiden im Ge
fängniß entzogen. Sophie Günsburg, damals 21 Jahre
alt, war zum Tode durch den Strang verurtheilt, aber zu
lebenslänglichem Gefängniß begnadigt. Jn dem entſetzlichen
Gefängniß von Schlüſſelburg, von wo nur ſelten und lang-
ſam Nachrichten kommen, hat ſich die Gefangene mit einer
alten ſtumpfen Scheere, welche ſie ſich zu verſchaffen gewußt
hatte, getödtet, obgleich beſtändig eine Wache vor ihrer Thür hin
und her ging und häufig durch ein Guckfenſter in der Thür her
ein ſah. Wie nachträglich bekannt geworden iſt, hatte Sophie
Günsburg ein Liebesverhältniß mit einem Manne von guter
ſocialer Stellung, einem früheren Revolutionär. Er hatte
die revolutionäre Proklamation geſchrieben, welche das ein
zige Anklagematerial gegen ſie bildete. Sophie weigerte
ſich, den Mann anzugeben und aus Furcht, daß die be
ſtändigen Quälereien ſie in einen nervöſen Zuſtand verſetzen
und zur Angabe des Namens verleiten könnten gab ſie
ſich ſelbſt den Tod.

(Ueber lange Lebensdauer und großeLeiſtungsfähigkeit eines Pferdes) macht ſein
ehemaliger Eigenthümer Herr von Simpſon Georgenburg
bei Königsberg, nachſtehende Mittheilungen „Tipphorn“
wurde von meinem Vater im Jahre 1861 vom Mühlen
beſitzer Tipp- in Maggrabowa, wo er 11 Jahre alt

in Göpelwerk ging. für 50 Mark gekauft. Er kam nun
nach dem Gut Venſöwen und ging für einige Zeit im
Arbeitsgeſpann. Nachdem er durch beſſeres Futter zu mehr
Kraft gekommen war, wurde er ſo muthig, daß ihn der

damalige Jnſpector als Reitpferd benutzte. Nachdem er
dieſen Poſten zur großen Zufriedenheit des Reiters drei
Jahre bekleidet hatte, wurde er Kutſchpferd in Georgen
burg. Dieſes Avancement hatte er einer Hetzjagd zu ver
danken, bei welcher es auffiel, daß er den Windhunden im
Trabe zu folgen vermochte, ohne hinter den galoppirenden
Pferden zurückzubleiben. Vom Jahre 1865 bis 1884 ging
er, ohne nur einen Tag krank zu ſein, im größten Pflicht
eifer im Zweigeſpann vor dem Wagen und hat in den 19
Jahren fünf Kameraden gehabt, von denen 4 den Dienſt
neben ihm nur einige Jahre aushielten und der fünfte
von ihm im Stalle erſchlagen wurde. Jn den letzten
Jahren fuhr mein Vater ihn mit Vorliebe einſpännig,
wobei er niemals mit der Peitſche berührt werden durfte,
weil er dann rettungslos durchging. Jm Jahre 1875 ge
wann ich bei Jnſterburg mit ihm trotz ſeiner 25 Jahre
das Trabrennen gegen eine iriſche Stute, die im Jahre
vorher das große Trabrennen zu Doberan gewonnen hatte.
„Tipphorn“ ging bis zu Jahre 1890 noch im Waſſerwagen
im Garten und wurde in dieſem Frühjahr erſchoſſen, weil
er nicht mehr freſſen konnte. „Tipphorn“ hat alſo das
für ein Pferd wohl höchſt ſeltene Alter von 41 Jahren
erreicht.

(Unfälle und Verbrechen.) Jm Bahnhofe zu
Mareuil in Frankreich fuhr ein Perſonenzug gegen
einen Prellbock. 20 Perſonen ſind verletzt. Die
Hamburger Barke „Fidſchi“ iſt in der Südſee geſtrandet
und total wrack geworden. Dreizehn Perſonen ſind er-
trunken. Jn Japan haben erneute ſchwere Ueber
ſchwemmungen ſtattgefunden. Viele Häuſer ſind un
bewohnbar geworden, auch iſt eine große Zahl von
Menſchen ertrunken. Der öſterreichiſche Marktflecken
Weitz iſt durch Austreten des Weitzbaches total über
ſchwemmt. Mehrere Menſchen und viel Vieh ſind er
trunken. Jn Trieſt ſtürzte ſich die bekannte Ballet
tänzerin Leopoldina Prey aus einem Fenſter ihrer
Wohnung und blieb ſofort todt. Der Selbſtmord erfolgte
aus Kränkung darüber, daß ihr Geliebter ſie verlaſſen wollte.
Auf dem Bauplatz des neuen Reichstagsgebäudes in Berlin hat
ſich ein ſchwerer Unfall ereignet. Bei der Rüſtung der Kuppel
ſtürzte ein Zimmermann in Folge eines Fehltrittes aus
einer Höhe von zehn Metern auf den gepflaſterten
Gurtbogen der Wölbung des großen Saales herab
und verletzte ſich ſo ſtark am Genick, daß er ſchon nach
einer halben Stunde ſeinen Geiſt aufgab. Jn Peoria in
Nordamerika ſtürzte eine Luftſchifferin, welche ſich
mit einem Fallſchirm auf die Erde herablaſſen wollte, aus
ſchwindelnder Höhe in die Tiefe und wurde zerſchmettert.
Durch ein Verſehen wollte ſich der Schirm nicht öffnen
und iſt hierdurch das Malheur herbeigeführt worden.
Jn der ruſſiſchen Stadt Mohilew richtete ein mehrere
Stunden wüthender Orkan fürchterliche Verheerungen an.
Viele Häuſer ſind niedergeriſſen, ſechs am Ufer des Dnieſtr
ankernde Schiffe ſind total zertrümmert. Der Schade iſt
ſehr groß. Wie aus Zanzibar berichtet wird, ſcheiterte
dec deutſche Dampfer „Kanzler“, der am 2. Septbr.
von dort abgeſegelt war, zwiſchen Zanzibar und Mozambique.

Die Paſſagiere und die Schiffsmannſchaft ſind gerettet.
Der Dampfer „Emin“ nahm die Paſſagiere für Mozam-
bique auf.

(Ein betrunkener Bär.) Was gezähmte Bären
unter Umſtänden für ein entſetzliches Unheil anrichten
können, darüber giebt ein Ereigniß Aufſchluß, daß fich, wie
dem Rig. Tgbl. gemeldet wird, dieſer Tage auf dem Gute
Juchanowitſchina bei Wilna zugetragen hat. Vor zwei
Jahren wurde auf einer Bärenjagd in den Groduo'ſchen
Wäldern ein Bär eingefangen, den Herr O., der Beſitzer
des genannten Gutes, aufzuziehen beſchloß. „Mimi“, ſo
nannte man den Zögling, wurde bald allgemeiner Liebling,
trotz der Streiche, die er nach und nach loszulaſſen begann
und die oft mit bedeutendem Schaden verknüpft waren.
So zertrümmerte „Mimi“ eines Tages einen großen
Pfeilerſpiegel im Saal, eiferſüchtig auf den Vetter, der ihm
aus dem Glaſe entgegenſah. Ein anderes Mal ſtand die
mit zwei Pferden beſpannte elegante Equipage des Guts
herrn vor der Treppe, in Erwartung des Beſitzers. Etwas
am Geſchirr in Ordnung zu bringen, war der Kutſcher vom
Bock geſtiegen. Jn demſelben Augenblick ſchwang ſich
„Mimi“ auf den Bock. Die erſchreckten Pferde riſſen aus.
Man fand ſpäter den vollſtändig zertrümmerten Wagen
und eines der ſchönen Pferde, ſchrecklich entſtellt, verendet.
Die Bedienung hatte „Mimi“ des Spaßes halber an den
Branntewein gewöhnt. Vor einigen Tagen ging ein
Arbeiter des Gutes in den nahegelegenen Krug und nahm
„Mimi“ mit. Er traktirte den Bären mit einem Schnaps
und kehrte dann wieder heim. Zwei Tage ſpäter begab
ſich „Mimi“ ſchon auf eigene Fauſt in den Krug. Ohne
ſich weiter um die dort anweſenden Bauern zu kümmern,
ſchritt er gemächlich direkt auf das Fäßchen zu, aus welchen
ſeinem Begleiter und ihm vor zwei Tagen eingeſchenkt
worden war. Eine Wendung der Tatze und das Fäßchen
lag am Boden. Nun aber ſprangen der Krüger, ebenſo
deſſen 15 jähriger Sohn, dann auch die Frau und deren
Tochter hinzu, um den Branntwein zu retten, denn
„Mimi“ ſchlug immer ungeduldiger auf das Faß los, ſo
daß die Vernichtung deſſelben vorauszuſehen war. Der
Bär jedoch wollte die Einmiſchung nicht dulden. Ein
wüthender Hieb mit der Tatze ſtreckte den Krüger zu Boden,
ein zweiter Schlag traf den Sohn, ſo daß beide gleich da
rauf ſchrecklich zugerichtet, den Geiſt aufgaben. Schwer
verletzt wurden dabei auch die Frau und die Tochter des
Krügers. Als der Kampf um das Branntweinfäßchen
zwiſchen den Juden und dem Bären begann, da lachten
die anweſenden Bauern und freuten ſich der angenehmen
Unterhaltung, doch bald erkannten ſie den Ernſt der Lage
und liefen davon, auf dem Gute Meldung zu machen vom
Vorgefallenen. Herr O. nebſt einigen Leuten war ſchnell
zur Stelle, doch das gräßliche Unglück war nicht mehr ab
zuwenden. Jn dem mit Branntwein vermiſchten Blute
lagen der Krüger und deſſen Sohn trodt, die Frau und die
Tochter ſchwer verwundet, der „jahme“ Bär aber ein paar
Schritte davon völlig betrunken. Er wurde auf die
Straße hinausgeſchleift und dort von Herrn O. erſchoſſen.
Die Tochter des Krügers erlag auch noch ihren Wunden,
nur die Krügerin blieb am Leben. Für deren Exiſtenz wird
der Gutsbeſitzer nun wohl ſorgen müſſen.

Techniſche Notizen.
(Mitgetheilt von dem Patent- und techniſchen Büreau von
Richard Lüders in Görlitz. Dieſes Büreau iſt gern
bereit, den Leſern des „M. Krsbl.“ in allen Patent- und
techniſchen Fragen ſachgemäße Auskunft zu ertheilen. Red.)

Kosmiſches Telephon. Ediſon's unermüd-
licher Erfindergeiſt ſcheint auch von den ſchwierigen
Problemen, die ihm ſein bekannter „Kinetograph“ zur
Löſung geſtellt hat, nicht vollſtändig gefeſſelt zu ſein,
denn er trägt ſich einer Mittheilung des Patent- und
techniſchen Büreaus von Richard Lüders in Görlitz zufolge,
mit der Jdee, auf ſeinen Eiſenerzgruben in Ogden ein
„kosmiſches Telephon“ aufzuſtellen. Mit dieſem Telephon
hofft er die Vorgänge auf der Sonne, z. B das Getöſe der
ſchrecklichen Eruptionen zum Gehör zu bringen. Er machte
nämlich die ſonderbare Beobachtung daß, zumal zu der
Zeit wenn die ſogenannten Sonnenflecke ſich zeigen in
langen Telephonleitungen ſich abſonderliche, ganz und gar
unerklärliche Töne hören ließen, ferner, daß bei Arbeiten
in den Eiſenerzgruben zur Zeit dieſer Phänome plötzlich
ganz beträchtliche Störungen in der Magnetnadel auftreten.
Jnfolge deſſen faßte er die Jdee, in ſeine Eiſenerzgrube eine
gewiſſe Menge von Drahtwindungen zu legen, welche in
einem TelephonRezipienden und einem Regiſtrier-Apparat
endigen. Die Grube bildet dabei alſo den ſoliden Magnet-
kern des Telephons von der Länge einer engliſchen Meile,
der Breite von 400 Fuß und einer unbegrenzten Tieſe;

die Drahtleitungen ſtellen den Conductor deſſelben vor.
Ediſon verſpricht ſich von der Vollendung dieſer in Aus
führung begriffenen Jdee die großartigſten Enthüllungen.

Die Bedeutung des Oels und des Petro-
leums für die Porzellan-Jnduſtrie, Nach den
Berichten des amerikaniſchen Conſuls in Limoges an ſeine
Regierung ſteht die franzöſiſche PorzellanManufactur vor
einer ernſten Kriſis infolge der unerſchwinglich hohen
Preiſe des zum Brennen nöthigen Holzes oder gleich
werthiger langflammiger Kohle. Die franzöſiſchen Werke
könnten die Concurrenz mit den in dieſer Hinſicht günſtiger
ſituirten Fabriken auf die Dauer nicht aushalten, in ab
ſehbarer Zeit müßte alſo dieſer in Frankreich ſo blühende
Geſchäftszweig von dort ganz verſchwinden. Dieſelben
Perſpektiven gelten natürlich für die gleiche Jnduſtrie eines
jeden Landes, die mit ähnlich hohen Preiſen des dazu be
nöthigten Brennmaterials zu kämpfen hat. Es war
demnach, einer Bemerkung des Patent- und techniſchen
Bureaus von Richard Lüders in Görlitz zufolge, geradezu
die Löſung einer Lebensfrage für jede unter gleichem
Druck ſtehende Porzellanmanufactur, daß nach den
Verſuchen einer bedeutenden Firma in Limoges an
Stelle der koſtſpieligen langflammigen Kohle Petroleum
oder Oelrückſtände als Heizmaterial verwendet werden
können. Die nöthigen Jnſtallationen für die neuartigen
Heizeinrichtungen wurden von einem amerikaniſchen Hauſe
unter Benutzung des Syſtems des ſogenannten „Wright'ſchen
Brenners durchgeführt. Die erzielten Reſultate waren über
alle Erwartungen günſtige. Die Flamme zeigte ſich (was
ja ein unbedingtes Erforderniß für jden PorzellanBrand
iſt) milde und abſolut rein. Das fertig gebrannte Gut
war weder von der Flamme noch vom Rauch auch nur
im mindeſten getrübt, im Gegentheil, es kam in ſchönerem
und reinem weißem Zuſtande aus dem Ofen, als wenn mit
Holz gefeuert worden wäre. Auch die zarteſten Farben,
welche ja bekanntlich von dem leiſeſten Hauch der Gaſe
angegriffen werden, waren geradezu vollkommen erhalten.
Dieſe Verwerthung der Petroleum und Oelrückſtände
dürfte demnach eine vollſtändige Umwälzung in der Por
zellanJnduſtrie herbeiführen, da die Koſtenpreiſe dadurch
um circa 15 bis 20 erniedrigt werden.

WvW——“—m—
Fahrplan vom I. Juni 1891.

Abgang von Merſeburg in der Richtung;
Nach Halle: 4 U. 8 M. (Cour.-3.), 4 U. 54 M.*, nur

Wochentags, 6 U. 34 M. (1.-4. Kl.), 8 U. 35 M.
(Schnellz. 1.--3. Kl.), 10 U. 5 M. (1.-4. Kl.) Vm.,
12 U. 44 M.* (1I.--4. Kl.), 3 U. 57 M. (2.-4. Kl.),
4 U. 40 M.* (I.-4. Kl.), 5 U. 1 M. (Schnellz.) Nm.,
7 U. 58 M. (I. -4. Kl.), 8 U. 55 V. (Schnellz. I. 3.
Kl 10 U. 2 M.* (2. u. 3. Kl.), nur Sonntags bis 30.
Aug. 1891 10 U. 51 M.* (I.--4. Kl.) Abds., 11 U.
39 M.. (Schnellzug l. --3. Kl.).

(Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.)

AnſchluſſeHalle--Berlin: 3 U. 46 M. (Schnellzug), 4 U. 35 M.
Schnellz.), 7 U. 25 M, 8 U. 50 M. (Schnellz.), 11 U.
Vm., 1 U. 40 M., 5 U. 36 M. (Schnellz.), 6 U. Nachm,,
8 U. 5 M. (Schnellz.), 9 U. 19 M. (Schnellz.), 12 U.
Nachts.

Halle--Leipzig: 2 U. 42 M., 4 U. 31 M. 5 U. 45 M.,
7 U. 33 M, (Schnellz.) 9 U., 10 U. 10 M., 10 U. 32
WM., 11 U. 40 M., 1 u. 40 M., 3 U. 53 M., 5 u. 5
M. (Schnellz.) Nm., 5 U. 23 M., 6 U. 30 M., 7 U.
7 M., 8 U. 30 M., 9 U. 5 M., 10 U. 56 M. Abds.,
11 u. 40 M., 2 U. 42 M. Nachts.

Halle-Magdeburg: 6 U. 46 M., 7 U. 15 M.,9 U. 48
M., 10 U. 53 M., 11 U. 31 M. (Schnellz.) Vom., 1 U.
26 M., 3 U. 13 M., 5 U. 41 M. Nm., 6 U. 30 M.,
7 U. 2 M., 8. U. 33 M., 10 U. 25 M. (Schnellz.), 11
U. 55 M. Abds.

Halle-Nordhauſen: 5 U. 15 M., 6 U. 46 M., 9 U.,
10 U. 43 M. (Schnellz.) Vm, 1 il. 20 M., 2 U. 5
M., 5 U. 50 M. Nm., 9 U. 30 M., 10 u. 31 m.

Schnellz.) Abds., 11 U. 36 M. bis Eisleben.
Halle--Halberſtadt: 5 U., 7 U. 45 M., 11 U. 35 M.

Bm., I U. 18 M., u 5 M., 6 U. Rm., 9 u. 25
M. Abds.

Halle-Guben: 7 U. 40 M., 11 U. 24 M. Vm., 1 U,
31 M. Nm., 6 U. 36 M. (Schnellz.), 9 U. 33 M. Abds.

Nach Weißenfels 1 U. 41 M. Nachts (1I.--4. Kl.).
6 U. 12 M. (1. 4. Kl.), 6 U. 22 M. (Schnllz. 1.-3.
Kl.), 7 U. 40 M. (2. u. 3, Kl.), nur Sonntags bis 30.
Aug. 189 7 U. 55 M. (Schnllz. 1.--3. Kl.), 10 U.
33 M. (1.--4. Kl.), 11 U. 39 M., 11 U. 54 M. Vm.
(Schullz.), 1 U. 18 M. (2.--4. Kl.), 2 U. 34 M. (1.
bis 4 Kl.), 6 U. 3 M. Nm. (Schnllz. I.--3. Kl.), 6 U
51 M. (J.--4. Kl.), 9 U. 46 M. Abds. (1.-4. 8l.),
11 U. 42 M. Nachts (Cour.Zug).

Anſchlüſſe:Corbetha-Leipzig: 4 U. 9 M. (Schnullz.), 4 U. 15 M.,
6 U. 22 M., 8 U. 25 M. (1.--3. Kl.) u. 9 Uhr 52 M.
Bm. (1.74. K1l.), 12 U. 33 M., 4 u. 31 M., 5 u
2 M. Nm. «Schnllz.), 7 u. 38 M. 8 U. 50 m.
(Schnllz. L. --3. Kl.), 9 U. 54 M. nur Sonntags bis
30 Aug. 1891. 10 U. 41 M. Abds., 11 U. 24 m.
(Schnllz. I.--3. Kl.

Weißenfels Zeit: 7 U., 8 U. 32 M., 11 U. 9 M.
(Schnllz. 1.-3. Kl.) Vm., 12 U 25 M., 4 U. 29 M.
Nm., 6 U 39 c. (Schnllz. 1.-3. Kl.)y, 10 U. 45
M. Abds.

Naumburg Artern: 5 U. 39 M. 9 U. 5 M. Vm.,
12 U. 44 M., 2 U. 18 M., nur Sonntags bis
30. Aug. 1891 bis Freyburg a. U., 3 U. 44 M. Nm.,
7 U., nur Sonntags bis 30. Aug. 1891 bis Freyburg
a. U. 8 U. 25 M.

NeuDietendorf Jlmenau: 2 U. 20 M. Nachts, 6 U.
33 M., 6 U. 47 M., nur Sonntags bis 30. Aug. 1891,
8 U. 49 M., 10 U. 34 M. Vm., 2 U. 5 M., 2 U. 35
M. Nwm. (Schnellzug), 6 U. 36 M., 9 U., 10 U. 30
M. Abds.

Gotha--Ohrdruf: 7 U. 5 M., 10 U. 20 M. Vm.,
12 U. 45 M., 2 U. 50 M., 6 u. 55 M., 8' u. 20 M.,
10 U. 5 M. Abds., nur Sonntags.

Merſeburg Mücheln.
Ab Merſeburg: 6 U. 45 M., 11 U. 10 M. Vm.,
2 U. 37 M. Nm., 6 U 55 M., 10 U. 5 M. Abds.
Sonntags bis Freitags, 10 U. 54 M. Sonnabends.
Ab Mücheln: 4 U. 54 M., 8 U. 59 M. Vm., 1 U.

24 M., 3 U. 40 M. Nm., 8 U. 46 M. Abds.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

10. September. Veränderlich, Wärme ab
nehmend, lebhaft windig. Sturmwarnun für

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkinſtoff genügend zu einem Anzuge
reine Wolle nadelfertig zu Mk. 5.85 Pf.
für eine Hoſe allein blos Mk. 2.35 Pf.

durch das Buxkin Fabrik Depöt Oettinger Co.,
Frankfurt a, Muſter Auswahl umgehend franco, [3



Danksagung.
Für die rühbrenden Beweise der

Liebe und Theilnahme bei dem Hin-
scheiden unserer theuren Entschla-
fenen, vermögen wir unseren tiet-
empfundenen Dank in Worten nicht
auszudrücken.

Mersedburg, den 9. September 1891.

Eugenie Dethmar.
Liddy Schlegel.

Die Lieferung
des für die Büreaus der unterzeichneten Behörde
während des Winters vom 1. October 1891 bis
1892 erforderlichen

Pedarfs an Petroleum
ſoll an den Mindeſtfordernden in Verding gegeben
werden. Zur Entgegennahme der Gebote iſt
Termin auf
Freitag, den 11. September d. J.

Vormittags 11 Uhr
in unſerem Secretariatszimmer anberaumt, zu
dem Unternehmer eingeladen werden.

Die Bedingungen der Lieferung werden im
Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 3. September 1891.
Königliche General- Kommiſſion.

Paſchke.

Wählerliste der Domgemeinde.
Vom 7. bis 21. September liegt die Wähler-

liſte der Domgemeinde bei dem Domküſter 3 öbius
zur Einſitt aus. Reclamationen gegen dieſelbe
können nur während der 14tägigen Auslegungs-
friſt angebracht werden. Am 21. September wird
die Wahlerliſte geſchloſſen. Alle ſelbſtſtändigen,
über 24 Jahre alten Gemeindeglieder, welche
wenigſtens 1 Jahr am Ort woknen, und ſich noch
nicht in die Wählerliſte haben eintragen laſſen,
werden hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 21.
September zur Eintragung persönlich
anzumelden.

Anmeldungen nehmen die beiden Geiſtlichen und
ſämmtliche Kirchenälteſte des Doms jederzeit entgegen.

Merſeburg, den 7. September 1891.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 12. September, Vormitt.

von 9 Uhr ab verſteigere ich freiwillig im
Hotel „zum halben Mond“ hier:

eine große Parthie
Woll und Schnittwaaren.

TWag, Gerichtsvollzieher.
Grundetücks-VerKaut.
Das jetzt mir, früher der Frau Auguſte Nicolai

in Unterkriegſtädt b. Lauchſtädt gehörige Grund
ſtück mit ca. 22 Morgen Feld, will ich ver
kaufen. Daſſelbe eignet ſi h wegen ſeiner vor
züglichen Lage zum Bau einer Windmühle.

Reflectanten wollen ſich gefl. mit mir in Ver-
bindung ſetzen.

Rich. Wiegand, Merſeburg a/S.
tenvaurgisoſre Se Roda

a) Bahn du. Tischlter
Dir. sScheerer.

S

Von Freitag, den 11
d. Mts. ab ſtehen

30 Stück
ßelgivche und

bänische Pferde
im leichten u. ſchweren
Schlag, bei uns zum
Verkauf.
Gebr. Strehlk,

Merſeburg, Neumarkt 59.
Ein ordentliches, gewandtes, älteres Mädchen
für Haus und Küche, init guten Atteſten v. außer

Jnſerat
Ende 1829: 7100000 Me.

13838: 43700000
1848: 72000000
1858: 103800000

heitsfonds;

r e

en Theil.Gothaer Lebens versicherungsbank.
Die vorgenannte älteſte und größte deutſche Lebensverſicherungsanſtalt zeichnet ſich aus

1. durch ihr ſtetiges Wachsthum ihr Verſicherungsbeſtand betrug:
Ende 1868: 181400000 Mk.

1378: 347 100000
13888: 550500000
1390: 585700 000

durch die Weſtändigkeit ihrer Theilhaberſchaft der Abgang bei Lebzeiten ſtellt
ſich bei ihr niedriger, als bei faſt allen anderen Lebensverſicherungsanſtalten
durch die verhältnißmäßige Größe ihrer Jonds und insbeſondere ihres FHicher-

durch die große Sparſamkeit ihrer Verwaltung
durch die Höhe ihrer Aeberſchüſſe und die volle unverkürzte Rückgewähr der
ſelben lediglich an die Perſicherten.

Die Verſicherungen Wehrpflichtiger bleiben ohne Zuſchlag-
prämien auch im Kriegsfalle in Kraft

Vertreter der Bank in Merseburg:
Onarl Rincdſieiesch, Burgſtraße 13.

Thonwaarenfabrik Altenbach
b. Wurzen i/Sachſen.

Drainirröhren.
Waſſerleitungsröhren, Viehtröge, Pflaſterſteine, feuerfeſte Steine c. empfiehlt

Grosse Geld- Lotterie
der

Electrotechnischen Ausstellung
Frankfurt am Main.

m 4170 Geldgewinne, ndarunter Haupttreffer von

100 J 000 50 7 O00
Ganze Original -LOOSE à 5 Mark

(Porto und Liste 20 Pfg. extra) versendet

e BHlectrotechnische Ausstellung
Lotterie Abtheilung, Frankfurt a. Nain.

Eugen Hülswann,
ſonſt Carl und Gustav MarkKort.

r n r mee eeooreeeeerreoeeeeee rSee See Seeriginal
S

G. Neidlin
e

eerreeeeeeet

Finger
ger

ähmaſchine
n r

infolge einfachſter Conſtruction, leichter Handhabung, größter
Leiſtungsfähigkeit und unverwüſtlicher Dauer die beſte Uäh-
maſchine für Familie u. Gewerbe nur allein echt zu beziehen von

ger, Merſeburg. Wreiteſtr. 8.

c S e e nene cne

fo
„Rover““ einmal ge-ahrrad fahren, r 425 M.

ei

Gustav Engel,

e Weisse Mauer 7. mEin verheiratheter Mofmeister wird bei
hohem Gehalt per 1. Oct. od. 1. Jan. geſucht auf

Rittergot Weiſchütz b. Laucha a. U

Größere Wohnung M
auf Wunſch mit Garten, in geſunder Lage, ſofort
zu beziehen. Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

Die diesſährige Obſtnutzung in meinem Garten
halb, wird zum 1. October geſucht. Näheres in
der Kreisblatt Expedition.

Großer Transport

Pferde
I. Sorte, leichten und ſchweren Schlags, trifft

Donnerstag, den 10 d. Mts. wieder ein und ſteht zum
Verkauf im Gaſthof „zur alten Poſt“ in Merſeburg.

Theodor W einsteinaus Pretzſch.
h

(Trüv(lichen Vnterrieht
in

5 Porzellan, Seiden-,
Ahquarell- und Lackmalerei
ertheilt ein intelligenter junger Mann,

dem mehrere Diplome und Auszeich-
S nungen zur Seite ſtehen. Näheres bei

7 Gust. Lots Nachfolger. 5
1 t

Es empfiehlt ſich zur Ausführung aller
in ſein Fach ſchlagender Arbeiten

Albert Schild.
Tapezierer u Decorateur. geiſel 1 Tr.

See eParis 1889 goldene MedauillIe.

500 Mark in Gold,
wenn Créème Grolieh nicht alle Hautunreinigkeiten,
als Sommerſproſſen, Leberflecke Sonnenbran Mit
eſſer, Naſenröthe c. beſeitigt und den Teint bis ins
Alter blendend weiß und jügendfriſch erhält. Keine
c Preis är 1.20. Man verlange ausdrück-
ich die „Créme Grolich“, preisgekröntwerthloſe Nachahmungen gicbl g v

Savon Grolich, dazu gehörige Seife 80 Pfg.
GErolieh's Hair Milkon, das beſte Haarfärbe-

mittel der Welt! b'eifrei. Mk. 2.- und Mr. 4.
9 Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.Zu haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Dr. E. Mylius,
Engelapotheke in Leipzig.

e Rranken-Fahrſtuhl
wird umgehend zu miethen geſucht.

Von t nom 2.

Ahbsele ſern
der weißen äußerſt leicht zu mäſtenden mitt
leren engliſchen Race, ſind auf dem Ritter-

vor dem Klauſenthore verpachte ich.
Waechter, Oberaltenburg 10.

gae Wengels dorf bei Corbetha zu
agespreiſen wieder abzulaſſen.

6 Schn ellpreſſendruck und Verlag von K, Lei dholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

valleria Rusticana.)

C Deutsche
Antisklaverei Iotterie- I oove

empfiehlt

Otto Peckolt in Merſeburg.
Gänzlicher

S Auvverkauf
der geſammten Waarenbeſtände

der Firma Robert Burkhardt.
Wir machen beſonders auf

Strickgarne, Strohſäcke
und leinene u. barchente Bettleger
aufmerkſam und geben ſämmtliche Waaren, um
ſchnell damit zu räumen,

I und Unterdem Einkaufspreiſe ab.
De Auch machen wir Diejenigen darauf auf-
merkſam, welche dem Verſtorbenen noch Etwas
ſchulden, daß wir, falls binnen 14 Tagen vicht
Zahlung geleiſtet wird, gerichtlich vorgehen müſſen.

Frisch auf Bis,
Seehecht, Schellfisch, Schollen.

Soeben eingetrotfen:
Sämmtl. Räucherwaaren, f. Ural Caviar,

ff. Rauchlachs. W. Krähmer.
Die ſtatutenmäßig nothwendige

2. Generalversammlung
des hiefigen

Geflügelzüchter- Vereins
in Betreff der Ausſtellung und der Teichanlagen
findet Freitag, den 11. September er Abends
8 Uhr im Gaſthaus „zum goldenen Hahn“
ſtatt. Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorstand.
Geſang-Verein.

Die Uebungen beginnen am Freitag, den 11.
September 7 und 72, Uhr im oberen Saale
des „Tivoli“. Schumann.

in Merseburg,

Röbel u Palme be un
m Niederlage

der Wein Grosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant, in Halle a/8aale und

Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und auslän-

dischen Weine in Gebinden und Plaschen
-38 zu den Originalpreisen, Se

C.
Donnerſtag, den 10. September er.

Grosses Concert
unter gütiger Mitwirkung des

Violinvirtuoſen Fritz TZahn
aus Leipzig,

S gegeben von hieſiger Stadteapelle
unter Direction des Muſikdirector Krumbholz.

Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pfg.
Billets im Vorverkauf
à 40 Pfg ſind zu haben bei Herrn

Meyer, Cigarrenhandlung, Bahnhofſtr. 1 und
Herrn Heuer, Burgſtraße 3.

S 5 J
PROGRAMMI.

1) Feſt Marſch v. Ubrichs.
2) Ouverture zu Shakeſpeare's „Hamlet“ v. Bach.
3) Zweites ViolinConcert v. Max Bruch;

Adagio und Finale vorgetr. v. Herrn Zahn.
4) a. Wiegenlied v. Brahms. ir Ob. Früblingslied v. Gounod. für Orcheſter.
5) Fantaſie a. d. Op „Oberon“ v. Weber.

6) Ouverture z. Tieks „Blaubart“ v. Taubert.
7) a. Nocturno v. Chopin.

b. Ungariſche Rapſodie v. Haußer.
Vorgetragen von Herrn Zahn.

8) Sturm und Paſtarole aus „Prometheus“
v. Beethoven.

9) Orcheſter- Variationen v. Schreiner.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 10. September.

Anfang 7 Uhr. Sicilianiſche Bauernehre. (Oa-
Vorher: Der Waffen

ſchmied. Altes Theater. Donnerſtag, 10. Sep-
tember. Anfang 7 Uhr. Der Salontyroler.
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